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VerständlicheEntrüstung
über die Tiertragödie
Tierschützer belagern Hof des
Pferdequälers,
Ausgabe vom 7. August

Kaum zu glauben, dass eine
solche Tiertragödie passieren
kann. Das hätteman verhindern
können, wenn unangemeldete
Kontrollen stattgefunden
hätten. Der Pferdequäler war ja
den Behörden seit Jahren
bekannt. KantonstierarztWitzig
undRegierungsrat Schönholzer
sollen zurücktreten, da sie ihres
Amtes nicht würdig sind. Ich
schämemich für unseren
Kanton Thurgau. EinGastwirt
erhält unangemeldet Besuch
von der Lebensmittelkontrolle;
wennMängel in der Küche
bestehen, wird das Restaurant
geschlossen. Oder einemRaser
wird sein Auto konfisziert, auch
das ist inOrdnung.Warumwar
es inHefenhofen nichtmöglich,
diesemUnmensch ein Tierhal-
teverbot zu erteilen?

Edith Repky-Joos
Gündelharter 10, 8506 Lanzenneunforn

Endlich scheint sich der Fall des
Tierquälers inHefenhofen für
die Tiere zumGuten zuwenden.
Verständlich die Entrüstung
über denHalter und die Behör-
den, unverständlichwie in der
Schweiz so etwas geschehen
kann, wie juristische Formalitä-

ten und «aktivesWegschauen»
dies über Jahre verzögern
können. ZumGlück hatten
diese Pferde jemanden, der auf
sie aufmerksam gemacht hat;
bei Pferden,Hunden und
Katzen ist einemdie Aufmerk-
samkeit der Bevölkerung ge-
wiss. Vergessen gehen aber die
anderen Tiere; Nutztiere, die
unser Leben erst ermöglichen.
Schweine undHühner, die im
Ausland unter nochwidrigeren
Umständen gehaltenwerden;
Rinder, die in Lastwagen oder
Schiffe gepfercht und durch
ganz Europa gekarrt werden,
umunter billigstenUmständen
«aufbereitet» zuwerden, damit
wir sie zumSpezialpreis von
Euro 4.99 pro Kilo imLaden
kaufen können.Oder die Tiere
in den chinesischen Pelztierfar-
men, bei derenAnblick jedem
Menschen das nackteGrauen
überkommt, deren Fell wir aber
an denKapuzen unsererWin-
terjacken tragen. Nerze, Enten,
Gänse… die Liste lässt sich
erweitern. Es ist zu hoffen, dass
sich die freigewordene Entrüs-
tung nun also auf diese Themen
konzentriert, dann hätte das
Leiden der Tiere inHefenhofen
wenigstens einen Sinn und
Erwin Kesslermassiven Zu-
spruch in seiner Arbeit.

RomanPfister
Gässliweg 24, 8570Weinfelden

Undwiederwird der Exzess verteidigt
Neymar sprengt Grenzen,
Ausgabe vom 5.August

Es ist so sicher wie das Amen in
der Kirche oder der Schlusspfiff
im Stadion:Wenn imFussball
neueGeld-Exzesse öffentlich
werdenwie imFall vonNeymar
(222-Millionen-Transfer, insge-
samt gegen eine halbeMilliarde
Gesamtkostenfolgen), dann
kommt jemand, und verteidigt
dies. Einerseitsmit demArgu-
ment, da könneman halt nichts
dagegenmachen, andererseits
mit demMarkt, der halt auch
hier spiele. Das erste Argument
ist natürlich falsch:Wenn all die
Fans dieserMannschaften das

Hirn und dasmoralische Emp-
finden ein- und den Fernseher
ausschalten, sich selber keine
Match-Tickets und ihren Söhnen
keine Star-Trikotsmehr kaufen,
ist die Sache in circa zwei Jahren
erledigt. Niemandmüsste für
eineDemoauf die Strasse gehen,
und es bräuchte keine einzige
Stadionblockade und keine
Barrikade. Niemand reagiert
so sensibel auf nachlassendes
Interessewie die grossen
Sponsoren und die Inhaber der
Fernsehübertragungsrechte im
BereichChampions League,
Uefa und Fifa. Das zweite
Argument hingegen ist richtig:
ImKapitalismus spielt der

Markt, wo er will, sei es in der
Profi-Fussball-Industrie, im
Rohstoffhandel, in derGross-
finanz, imAutogewerbe, im
ICT-Business, in der Kunst, in
der Stahlproduktion oder in der
Unterhaltungsbranche. Aber
natürlich ist Neymar (222Mio.)
kein Exzess. Und auch Pogba
(105Mio.), Bale (101Mio.) und
Ronaldo (94Mio.) waren keine
Exzesse. Der Kapitalismus
selbst ist der Exzess, komme er
nur europäisch-angelsächsisch,
arabisch, chinesisch oder
indisch daher.

Hans Fässler
Weiherweidstr.5, 9000St.Gallen

Leserbriefe

Das Forum dient der Meinungs-
äusserung unserer Leserinnen
und Leser. Bei der Auswahl wer-
den nur Leserbriefe bearbeitet,
die nicht länger sind als 2000
Zeichen (inkl. Leerzeichen). Die
Redaktion behält sich in jedem
Fall vor, Zuschriften nicht zu pub-
lizieren oder sie zu kürzen. Sie
kann darüber keine Korrespon-
denz führen. www.tagblatt.ch →
Alle Angebote → Leserbriefe

DiePolizei, dein
FreundundHelfer
Schön, dass unsere Polizei Zeit
findet, beimHeimspiel des SC
Brühl nach 19.30Uhr Parkbus-
sen zu verteilen. KeineDiskus-
sion, ist ja jeder selber schuld!
Eine halbe Stunde vorher
Präsenz zu zeigen und die
Matchbesucher auf ihr Fehlver-
halten hinzuweisen, wäre sicher
nichtmehr Aufwand, als Bussen
zu schreiben. Bringt nur leider
keinenUmsatz…DieMatchgeg-
ner aus Zürich haben sich über
so viel «Gastfreundschaft»
bestimmt auch gefreut. In
diesemSinne: Danke an unsere
uniformierten Beamten, dass
beimParkieren für Recht und
Ordnung gesorgt wird!

FelixWidmer
Kesselhaldenstr. 19, 9016 St.Gallen

FragwürdigeAsylkosten
Leserbrief: Staunen über Not-
hilfeleistungen,
Ausgabe vom 27. Juli

NachHerrnDudlis Berechnun-
gen bekommenRentner weni-
ger Unterstützung vomStaat als
Nothilfebezüger.Weiss er nicht,
dass RentnermitMinimalbezug
Ergänzungsleistungen bekom-
men und alle Selbstbehalte von
Arztrechnungen bei der SVA
rückfordern können? Ich frage
mich auch, ob in den 69,5Mil-
lionen FrankenAsylkosten
(2016) nicht auch die Löhne der
Schweizer, die imAsylbereich
Arbeit finden, inbegriffen sind.
Tatsache ist, dassNothilfeemp-

fänger je nachGemeinde 8 oder
10 Franken pro Tag bekommen;
eine vierköpfige Familie
21 Franken. Damitmüssen
Kleider, Essen undHygienearti-
kel bestrittenwerden. Entweder
bekommtmanHilfe von priva-
ter Seite, wird krank oder ist ver-
sucht, illegal zuGeld zu kom-
men. Anders ist es nichtmög-
lich. Übrigens sollte einmal
festgestellt werden, wie viele
Arbeitsplätze durch das Asylwe-
sen geschaffenworden sind,
zuzüglich all der Advokaten, die
sich sehr gut bezahlen lassen.

Christine Dieterle
Tambourenstr. 1, 9000St.Gallen

Müllers Problembewirtschaftung:Die SVP
will bei denÄrmsten sparen
«Gefragte Sozialberufe – SVP
fordert Stellenstopp» (Front),
«Das Sozialwesen boomt»
(Inland), Ausgabe vom 7. August

«Anstieg: Die Anzahl Personen,
die im Sozialbereich arbeiten,
steigt kontinuierlich...» So
gelesen auf der Frontseite der
Tageszeitung. Dass diese
Steigerung unseren Sozialstaat
mit Kosten belastet, ist nicht
verwunderlich. Dieser Tendenz
müsse Einhalt gebotenwerden,
meintNationalrat Thomas
Müller unlöblich und es er-
scheint als logische Schlussfol-
gerung, wenn er hier konkrete
Gegenmassnahmen fordert. Als
meineMutter – unheilbar krank
– realisiert hatte, dass sie ihrem
Umfeld lange genug Sorgen und
Mühen bereitet hatte und ihr
Leiden ein Ende haben sollte,
entschied sie sich, dieOrganisa-
tion Exit zu bemühen. Für uns
Angehörigewaren ihre Ent-
scheidung und dieser Abschied
sehr schmerzlich, aber rein
ökonomisch betrachtet der
Allgemeinheit dienlich. Ich
selber arbeite auch im Sozialbe-
reich. Bei uns in der Sonder-
schule sind die Schülerzahlen
wieder imZunehmen begriffen.
In unserer Branche (Heime und
Behinderteninstitutionen)
arbeiten vieleMenschen in
unterschiedlichen Funktionen.
Einige kommenmitunter

beruflich undmenschlich an
ihreGrenzen. Im schlimmsten
oder besten Fallmüssen dann
Experten aus «Sozialberufen»
fachlicheUnterstützung leisten.
Auch das belastet unseren
Sozialstaat.Was also tut not?
Liebe Leserin, lieber Leser, ich
weiss es nicht. Vielleicht hilft es,
wennwir unsere Politiker
fragen (die rechten); die näm-
lich erachten sich als zuständig
für das Funktionieren unseres
Gemeinwesens im Sparmodus.
Sie wollen uns sagen,mit wel-
cher (un)menschlichenHaltung
wirMitmenschen auf den
schattigen Seiten des Lebens
begegnen sollen undwas (auch
ökonomisch) uns daswert sein
soll.

Godi Ehrat
Alpsteinstr. 28, 9230 Flawil

Niveau ist, wennman trotzdem
schreibt. Frisch von der CVP zur
SVP gewechselt, fiel Thomas
Müller imParlament erstmals
durch einen völlig deplatzierten
Nazi-Vergleich auf. Inzwischen
zumoffiziellen Problembewirt-
schafter Sozialpolitik einer
Partei aufgestiegen, die die
Position des Problemlösers gar
nicht kennt, feuert ermit
schweremKaliber aus dem
Schützengraben seines stahl-
helmbewehrtenWeltbilds. Das

Stellenwachstum imSozialwe-
sen gehe «ins Uferlose» und
deshalbmüsseman «Geld
entziehen». Ungebremstes
Sozialwachstum?Damüssen
Fremde im Spiel sein.Mit einer
erhöhten Sehschärfe stelltman
allerdings fest, dass die Stellen
in der Altenbetreuung und bei
denKinderkrippen zugenom-
men haben – sollen die Alten
unbetreut sterben und die
Mütter wieder an denHerd?
MüllersWeltbild gehört auf den
Müllhaufen derGeschichte und
definitiv nicht ins Parlament. So
viel Niveau hat die Schweiz.

Michael Jaeger-Zaech
Platanenstr. 7, 9444Diepoldsau

Die SVP beweist einmalmehr,
dass sie keine Volkspartei ist.
Ausgerechnet bei denÄrmsten
will sie sparen. SVP-Nationalrat
ThomasMüller: «Geld (dem
Sozialwesen) entziehen und die
Zahl der Stellen begrenzen.»
Das löst doch nicht das demo-
grafische Problem. Eswird
weiter steigendeAufwände
geben. Die Bemerkung, dass
sich der Staat (in diesemZu-
sammenhang) immermehr in
persönliche Angelegenheiten
einmischt, ergibt keinen Sinn.

Michael Ziganke
Weitenaustr. 7a, 9215 Schönenberg

Rheinregulierung
seiDank
Naturschutzverbändewollen
mit demRhesi-Projekt den
Rhein umgestalten. Siemeinen,
aus dem jährlichmehrmals
reissenden Fluss lasse sichmit
ein paar Eingriffen einNaherho-
lungsgebiet bauen. Es sollen
Schwimmplätze undKiesbänke
zumVerweilen geschaffen
werden.Weiter sollen für Tiere
und Pflanzen die Lebensräume
zurückgegebenwerden, wie sie
früher vorhandenwaren. Fach-
leute, die ständig amRheinmit
Schmelz- undHochwasser zu
tun haben, sehen daswohl
etwas anders. Ein Ferienpara-
dies war der Rhein nie, vor
allemnie bis ins 20. Jahrhun-
dert. Die Schmelzwasser brach-
tenmächtige Kiesbänke, sie
veränderten die Rheinsohle
ständig. Jedes Jahr kam es zu
Überschwemmungen. Die
Ausdehnung der Besiedelung
bis an die Rheindämmehat dem
Rhein jedeMöglichkeit genom-
men.Dass der Fluss durchs Tal
mäandern kann, ist Vergangen-
heit. Zum sicherenMäandern
müsste das Rheinbett ums
Mehrfache breiter sein, als
heute demWasser bis an die
Aussenwuhre zur Verfügung
steht. Leider, das grosseGe-
schiebe kann nur im engen Bett
demBodensee zugeschwemmt
werden.Wünsche derNatur-
schutzverbände sind berechtigt.
Siemüssen sich aber der Tatsa-
chen bewusst werden, die zur
Regulierung des Rheins geführt
haben.Hin undwiedermuss
man rückwirkend denMen-
schen für die Rheinregulierung
danken. Sie beschlossen, das
schöne Tal vor Überschwem-
mungen zu schützen – und so ist
es geschehen, sicher bis heute.

MaxMatt
ImMoosacker 28, 9450Altstätten

Leserbild Toni Sieber fotografierte eine fantasieanregende Sandbank amRhein bei Sennwald.

Ein versteinerterPfeilschwanzkrebs?


